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DUUCK VON JOS. LA IWELLE.
Be®J !i';'J~~ach Ablauf der vierten Rectoratsperiode fand am 1. Juli 1892 die
8{'" " Uebergabe des Rectoramtes seitens des abtretenden Rectors Geh. Reg.-
Rath Professor Herrmann an den für die nächste Amtsperiode vom 1. Juli
1892 bis ebendahin 1895 auf Grund der 'Wahl der Gesammtheit der Ab-
theilungskollegien von dem Herrn Unterrichtsminister ernannten Rector Baurath
Professor Dr. He i n zer I i n g statt.
Auf Einladung des Rectors und des Senates der technischen Hochschule
versammelten sich an dem bezeichneten Tage, Vormittags 11 Uhr, die Mit-
glieder des Lehrkörpers, die Assistenten, die Studirenden sowie eine grosse
Anzahl von Freunden und Gönnern der Anstalt mit ihren Damen.
Die Ueberg'abe wurde von dem abtretenden Rector mit folg'ender Rede
eröffnet:
Hochgeehrte Anwesende!
Bevor ich in Erfüllung der letzten mir als Rector obliegenden Pflicht
meinem Herrn Nachfolg'er das Rectoramt übergebe, wollen Sie mir freundlichst
g'estatten, in einem kurzen geschichtlichen Rückblicke Ihnen noch einmal die
Ereig'nisse vorzuführen, welche während der verflossenen drei Jahre für unsere
Hochschule von Bedeutung gewesen sind.
Leider muss· ich Sie da zuerst an die herben Verluste erinnern, die
uns in dieser Zeit durch den Tocl unserer liebsten und besten Collegen
betroffen haben, deren zu frühen Hingang wir Alle in stiller 'Velllnuth be-
klagen. Da sehe ich zunächst das Bild des J\Iannes vor mir, dessen Name
mit der Geschichte dieser Anstalt für alle Zeiten unverwischbar verbunden
sein wird, das Bild des Herrn von Kaven. Er war es, dem im Jahre 1869
die Aufgabe zu Theil wurde, für die zu begründende Polytechnische Schule
die Organisation ins Leben zu rufen, eine Aufgabe, die er mit seltenem
Geschicke in bewundernswerther 'Veise löste. Diejenigen meiner Herren
Collegen, welche gleich mir dieser Hochschule seit ihrer Begründung angehört
haben, leider ist ihre Zahl sehr zusammengeschmolzen, wissen am besten, mit
welch liebevoller Hingabe und mit welch unermüdlicher Ausdauer v. K:lYen
sich der ihm gestellten Aufgabe unterzog, wie er in scharfsinniger 'Veise
oftmals die schwierigsten Verhältnisse mit fast spielencler Leichtigkeit zu
ordnen wusste, wie sein verbindliches 'Vesen und seine getälligell Formen im
4Umgang mit Andern den Interessen der Hochschule f6rderlich waren, und wie
er es andererseits aber auch meisterhaft verstand, unberechtigten, der von ihm
vertretenen Sache missgünstigen oder hinderlichen Einflüssen mit den scharfen
'Vaffen einer feinen Satyre oder seines stets schlagfertigen aristophanischen
'Witzes zu begegnen. Nicht das kleinste Verdienst v. Kavens muss darin
erkannt werden, dass er für die Anstalt eine Reihe von Männern als Professoren
gewann, die zu den hervorragendsten Zierden dieser Hochschule gehört haben
und noch gehören, und deren Namen überall einen hellen Klang haben.
,,'ährend der ganzen Zeit des Bestehens der ehemaligen Polytechnischen
Schule hat Herr v. Kaven derselben als deren Director vorgestanden; es würde
zu weit führen, die Verdienste einzeln zu nennen, die er sich während dieser
Zeit als Leiter der Schule sowohl wie als Lehrer der Ingenieurwissenschaften
erworben hat. Seinen zahlreichen Schülern war er ein äusserst beliebter
Lehrer, dessen anregenden geistvollen \Vorten sie mit Entzücken lauschten.
Es war eine, ich möchte sagen electrisirende \Virkung, welche v. Kaven auf
die Studirenden ausübte, sei es nun, dass dieselben im Hörsaal in ernster
Arbeit zu seinen Füssen sassen, sei es, dass auf den frohen Festen der
akademischen Jugend seine humorvollen Ansprachen von einem nicht enden-
wollenden Jubel immer und immer wieder unterbrochen wurden.
Von den wissenschaftlichen Arbeiten v. Kavens habe ich nicht nöthig,
etwas anzuführen, da dieselben unter seinen Fachgenossen, als deren Nestor
man ihn wohl bezeichnet hat, in den weitesten Kreisen bekannt und geschätzt
sind. Leider waren die letzten Lebensjahre von Kavens durch ein schweres
Leiden sehr getrübt; wenn durch dasselbe anch sein Körper gebeugt wurde,
so bewahrte er doch bis zum Ende seine geistige Frische. Der Tod rief
ihn von uns am 19. Mai 1891 im Alter von 64 Jahren. l\Iit v. Kaven
war ein bedeutender Mann geschieden, dessen Andenken fortleben wird nicht
nur in seinen wissenschaftlichen Arbeiten, sondern auch in der Erinnerung
seiner zahlreichen Schüler und aller, die mit ihm in Berührung gekommen waren.
Ein anderer herber Verlust hatte unsere Hochschule wenige Tage vor-
her am 13. Mai 1891 durch den ganz unerwarteten Tod des Professors für
Theoretische ~Iaschinenlehre und Kinematik, Herrn Adolf von Gi z y c k i
betroffen. 'Vie ein Blitz aus heiterem Himmel wirkte an jenem Tage die Kunde
von dem plötzlichen Hinscheiden dieses im kräftigsten ~Iannesalter stehenden
und sich der blühendsten Gesundheit erfreuenden geliebten Lehrers, dessen
rastloser Thätigkeit ein Herzschlag im Bade ein so jähes Ende gemacht hatte.
Es lässt sich mit 'Vorten nicht beschreiben, welche Bestürzung und tiefe Be-
trübniss diese Nachricht bei allen Angehörigen der Hochschule nicht nur, sondern
auch bei allen denen hervorrief, die dem Verstorbenen nahe gestanden hatten.
Bei der unvermittelten Nachricht von dem Verluste des werthgeschätzten Freun-
des und hochverehrten Lehrers hat sich manches Auge seiner Collegen und
Schüler n it Thränen ~efiillt. Die Studirenden verloren den verehrten Lehrer,
5dessen anregenden 'Vorten sie noch kaum eine Stunde vor seinem Tode ge-
lauscht hatten, seine Collegen beklagten den Verlust des lieben Freundes, mit
welchem ein jahrelanges gemeinsames Arbeiten sie in inniger Liebe verbunden
hatte, und dessen mildes versöhnliches \Vesen sie oft so angenehm berührte.
Ein gerader biederer Sinn und eine seltene Herzensgüte hatten den Dahin-
geschiedenen immer ausgezeichnet; einen Feind hatte er im Leben wohl
niemals gehabt.
Adolf von Gizycki, geboren am 8. Dezember 1834 zu Königsberg, war
an unserer Hochschule seit deren Begründung im Jahre 1870 als Lehrer
unausgesetzt thätig gewesen, und er hatte während dieser Zeit bis zu seinem
Tode mit unwandelbarer Pflichttreue und Berufsfreudigkeit eine überaus frucht-
bare Thätigkeit entfaltet, die ihm die Liebe und Verehrung seiner zahl-
reichen Schüler sowie die Hochachtung und 'Verthschätzung seiner Collegen in
reichem Masse einbrachte. Als ein Zeichen hierfür ist es anzusehen, dass
im Jahre 1880 bei der erstmaligen Aufstellung der Vorschlagliste für das
Rectoramt v. Gizycki in erster Linie von seinen Collegen gewählt wurde,
worauf das Vertrauen des Herrn Ministers ihm die ehrenvolle Aufgabe über-
trug, als erster Rector dieser Hochschule für die Ueberführung der Anstalt
in die neuen Verhältnisse zu sorgen. Mit welcher Geschicklichkeit und auf-
opfernden Hingabe er diese Aufgabe löste, ist den meisten meiner Herren
Collegen noch in frischer Erinnerung. 'ViI' sind oftmals Zeuge davon gewesen,
wie er mit klarem Blicke und scharfem kritischen Verstande die manchmal
recht schwierigen Angelegenheiten zu ordnen wusste, wie er unermüdlich mit
gleicher gewissenhafter Pflichttreue seines Amtes als Rector wie als Lehrer
waltete, und wie er auseinander gehende Meinungen seiner Collegen durch sein
mildes und angenehmes 'Vesen immer schnell zu versöhnen vermochte. Mit Herrn
v. Gizycki war ein wirklich guter und edler Mensch von uns geschieden, in
dessen Tode wir Alle einen grossen und herben Verlust innig zu beklagen
hatten.
~Ieine lieben Freunde! Ein Gefühl der \Vehmuth beschleicht mich,
wenn ich daran gedenke, dass in den beiden theuren Entschlafenen wiederum
zwei Mitglieder jenes ersten Lehrercollegiums geschieden sind, das unserer Hoch-
schule zur Zeit ihrer Eröffnung angehörte, und von dem nur noch wenige
Collegen hier weilen. Fünf von ihnen deckt nun die kühle Erde. Sie waren
ausnahmslos treu in ihrer Arbeit, im Leben sowohl wie an dieser Anstalt, und
sie haben durch ihr Schaffen eine \Vellenbewegung erregt, deren Schwingungen
sich ausbreiteten in weitere und weitere Kreise und deren ·Wirkungen ge-
mäss ewigen Gesetzen für alle Zeiten unverloren sein werden, auch wenn
die Namen ihrer Urheber nicht mehr genannt werden.
Noch eines dritten Verlustes muss ich gedenken, der uns am 19. Februar
desselben für uns so traurigen Jahres 1891 durch den Tod des Docenten für
Gewerbehygieine, des Königlichen Gewerberaths Herrn Dr. Bel' n 0 u 11 i betraf.
6Auch er wurde im besten Uannesalter von 54 Jahren plötzlich in Folge
eines Schlaganfalles uns entrissen, wir betrauern in ihm einen hochgeschätzten
liebenswürdigen Freund und Collegen.
Es ist für mich eine Pflicht der Pietät, hier noch eines Uannes zu
gedenken, der zu Ende des Jahres 1890 durch einen ebenfalls plötzlichen Tod
in seinen besten Jahren dahingerafft wurde, und der, wenn er auch in den
letzten Jahren dem Verbande unserer Hochschule nicht mehl' angehört hatte,
sich doch durch seine frühere "Wirksamkeit als Docent der lI1arkscheidekunde um
die Anstalt besonders verdient gemacht hatte. Es ist dies der städtische ·Wasser-
werksdirector Herr Sie da m g I' 0 t z k i. Die allgemein in allen Kreisen dieser
Stadt bei dem Tode dieses trefflichen lI1annes bekundete herzliche Trauer wurde
auch von den Gliedern unserer Hochschule, die den Verstorbenen gekannt
hatten, warm empfunden.
Durch Berufung an andere Hochschulen verloren wir im Herbst 1890
den Professor der organischen Chemie, Herrn Dr. 111 ich a e I i s, der einem Rufe
an die Universität Rostock folgte, während im April dieses Jahres der Lehrer für
darstellende Geometrie, Herr Professor Dr. S t a h 1, zur Hochschule in Charlotten-
burg übertrat. Herr Regierungsbaumeister Professor S al 0 mon gab am 1. Octo-
bel' 1891 die von ihm innegehabte Docentur für lI1aschinenlehre auf, um sich
der Praxis zu widmen, während der Docent für Nationalöconomie Herr Professor
Dr. L ave s leider wegen schwerer Erkrankung seine Stelle niederlegen musste.
Der Docent für Physik, Herr Professor Dr. K 0 c h, hatte uns am 1. April 1891
verlassen, um einem Rufe an die technische Hochschule zu Stuttgart zu folg-en,
während der Privatdocent, Herr Professor Dr. Einhorn im Herbst 1890 nach
Uünchen übersiedelte.
Diesen Verlusten gegenüber kann ich erfreulicherweise eine Reihe von
vorzüglichen Lehrern anführen, die dazu berufen, die entstandenen Lücken
auszufüllen, als liebe Collegen in den Verband unserer Hochschule neu ein-
traten, oder deren Eintritt doch nahe bevorsteht. In die Architecturabtheilung
wurde an Stelle des verewigten Ewe l' b eck Herr Regierungsbaumeister Professor
Sc hup man n mit dem 1. October 1889 berufen, auch habilitirte sich bei derselben
Abtheilung Herr B u c h k rem e I' als Privatdocent für Kunstgewerbe und
lI1alerei.
In der zweiten Abtheilung wurde der seitherige Docent Herr Professor
Dr. F 0 I' C h he i m e I' zum ordentlichen Professor für Ingenieurwissenschaften
ernannt, während in Bezug der Berufung einer Lehrkraft an v. K ave n s
Stelle zur Zeit noch die Verhandlungen schweben, die aber jetzt dem Ab-
schluss schon so nahe gerückt sein dürften, dass mit Sicherheit auf den Ein-
tritt des neu berufenen Professors für Eisenbahnbau am 1. October dieses Jahres
wird gerechnet werden.
Das v. Herrn v. Gi z y c k i vertreten gewesene Lehrgebiet übernahm Herr
Professor Pi n z ger, den zu ersetzen Herr Regiernngsbaumeister Professor
7K ö c h y berufen wurde, während an Stelle des Herrn S al 0 mon der Herr
Regiernngsbaumeister v. I her i n g im Herbst 1891 neu eintrat..
Die Stelle des Herrn Mi c ha e I i s wurde Herrn Professor Dr. Cl ais e n
am 1. October 1890 übertragen, während an Stelle des Herrn Professor
K 0 c h Herr Dr. "'V i e n e I' als Docent für Physik neu eintrat. Zum Ersatze
für den ausgeschiedenen Herrn Professor Dr. S ta h 1 wurde Herr Professor Dr.
Sc h u I' aus D 0 I' pa t berufen, und die inzwischen zu einer etatsmässigen Pro-
fessur umgestaltete Docentur für N at ion al ö c 0 n 0 mi e wurde dem seit-
herigen Secretär der Handelskammer zu Köln, Herrn Dr. va n der Bor g h t
zum 1. October des laufenden Jahres übertragen.
Ueber die Entwickelung unserer Hochschule während der verflossenen drei
Jahre kann ich nur Erfreuliches berichten. Für die Sammlungen und Institute
wurden mehrfach namhafte lIittel neu bewilligt, eine fünfte Professur für
Ingenieurwissenschaften wurde in den Etat neu eingestellt und die bisherige
Docentur für National-Oeconomie in eine etatsmässige Professur verwandelt. Für
die Mineralogie und für die Eisenhüttenkunde konnten zwei neue Assistenten
angestellt werden; auch wurden die Mittel zur Verfügung gestellt, um ferner
regelmässig in jedem Semester einen Cursus für die Unterweisung in der
ersten Hilfeleistung bei plötzlichen Unglücksfällen einzurichten. Diese Curse,
deren Leitung Herr Dr. V ö I c k er s übernahm, haben sich seitens der Studi-
renden einer sellr regen Betheiligung zu erfreuen gehabt, so dass mehrfach
die Zahl der sich zur Theilnahme Ueldenden den festgesetzten Höchstbetrag von
20 Theilnelunern überstieg. Auch hat sich auf Anregung des Directors der
Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege, des Herrn ",V ich ern,
an unserer Hochschule ebenso wie anderwärts ein vorläufig provisorisches Comitii
gebildet, von welchem demnächst die weiteren Schritte zur festen Gestaltung
eines definitiven Comitii's zu gewärtigen sind, ein Unternehmen, filr welches
die Studirenden sogleich ein erfreuliches Entgegenkommen gezeigt haben, das
als ein ehrendes Zeichen für die patriotische Gesinnung derselben angesehen
werden muss. In den beiden "'Vintersemestern 1890 und 1891 wurden in
der Aula von einzelnen Docenten allgemein fassliche, filr ein grösseres Publi-
cmn berechnete Vorträge gehalten, die sich einer regen Betheiligung seitens der
Aachener Bürgerschaft zu erfreuen hatten, so dass aus den erhobenen Eintritts-
geldern ein nicht unerheblicher Betrag zur Unterstützung unbemittelter Studi-
renden verwendet werden konnte.
Unter den die Gebäulichkeiten der Hochschule betreffenden Verbesserungen
habe ich in erster Linie den Neubau der filr die Zwecke der Heizung dienen-
den Dampfkesselanlage zu erwähnen, die nach den Plänen und unter der Ober-
leitung des Herrn Professor I nt z e ausgeführt wurde, und wodurch ein
lange gefühlter Uebelstand seine Abhilfe fand. Ein augenblicklich in der Aus-
führung begriffener kleinerer Neubau im Hofe des Hauptgebäudes wird dazu
dienen, den Bedürfnissen des Physikalischen Instituts vor der Hand wenigstens
zu genügen, bis durch die Ausführung der geplanten grössern Erweiterungs-
bauten in besserer und genügender \Veise für die hervorgetretenen Bedürfnisse
gesorgt werden kann. Die Angelegenheit dieser Erweiterungsbauten hat in dem
betrachteten Zeitraume eine wesentliche Förderung erfahren. Das vorgesetzte
l'Iinisterium entsandte zweimal seinen Vertreter, den Herrn Geheimen Ober-
regierungsrath D r. \V ehr e n p fe n n i g, nach Aachen, um Erhebungen an
Ort und Stelle über die Bedürfnissfrage und über die Mittel zur Abhülfe des
Raummangels anzustellen; es wurde das Bedürfniss, das namentlich für die
Bergbauabtheilung, das electrotechnische Institut und den lIodellirunterricht vor-
liegt, als ein äusserst dringliches anerkannt, und es liegen zur Zeit die von
dem Herrn Professor He n I' i c i ausgearbeiteten Pläne den betreffenden l'Iiniste-
rien zur endg"ültigen Entscheidung vor. Eine nunmehrige baldige befriedigende
Lösung dieser von Tag zu Tag brennender gewordenen Frage der Raumver-
grösserung ist jetzt mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwarten, nachdem die
beiden hier bestehenden Gesellschaften, die A ach e n e I' und 11 ü n ehe n e I'
Feuerversicherungs-Gesellschaft sowie der Verein zur Beför-
d e ru ng de I' Arb ei ts am k e i t in hochherziger \Veise zu der Ausführung
der geplanten Neubauten eine Viertel Million :JlIark als Geschenk unter der
Voraussetzung einer gleichen Betheiligung von Seiten des Staates zur Ver-
fügung gestellt haben. Es ist für mich eine angenehme Pflicht, auch an dieser
Stelle den genannten heiden Instituten, denen die Hochschule schon so viel
zu verdanken hat, den wärmsten und herzlichsten Dank auszusprechen, und
zwar für dieses grosse Geschenk nicht nur, sondern auch für die mannigfachen
anderen Zuwendungen zu Zwecken der Bibliothek und der Excursionen, durch
die wir von den edlen Gebern unterstützt worden sind.
Der Besuch der Hochschule hat sich auch in der letzten Rectorats-
periocle ebenso wie in den früheren einer geringen Steigerung zu erfreuen g"ehabt,
wenn auch die Besuchsziffer des mittleren etwas hinter deIjenigen des ersten
Jahres zurückgeblieben war. Während das Jahr 1889/89 mit 160 Studirenden,
67 Hospitanten und 21 sonstigen Hörern, also mit einer Gesammtziffer von
248 abschloss, stellen sich die Besuchsziffern für die drei Jahre 89/90, 90191
und 91/92 auf 260, 245 und 261 und zwar studirten im Jahre 89/90:
173 St., 72 Hsp. und 15 Hörer; im Jahre 90/91: 166 St., 61 Hsp. und
18 Hörer und im Jallre 81/92 176 St., 70 Hsp. und 15 Hörer. Es ist zu
erwarten, dass nach der Ausführung der gedachten Erweiterungen eine fer-
nere erfreuliche Steigerung des Besuchs zu verzeichnen sein werde.
Hochgeehrte Versammlung! Nachdem ich Ihnen so einen kurzen Abriss
der äusseren und innern Entwickelung unserer Hochschule während der zuletzt
verflossenen drei Jahre gegeben habe, ist es für mich eine ebenso dringende
wie angenehme Pflicht, allen denen meinen herzlichen lind warm empfundenen
Dank auszusprechen, die mich während meiner Amtsthätigkeit als Rector so
reicWich unterstützt und erfreut haben. Dieser Dank gebührt zuerst dem vor-
9gesetzten Ministerium, bei dem ich stets eine wohlwollende und dankenswetrhe
Rücksichtnahme auf die ihm vorgetragenen ·Wünsche und Bedürfnisse der Hoch-
schule gefunden habe. Xur sehr selten ist ein Gesuch, das ich die Ehre hatte,
dem Herrn Alinister vortragen zu dürfen, von diesem abschlägig beschieden
worden, und ich darf wohl sagen, dass ich niemals eine grössere Freude gehabt
habe, als wenn ich sehen konnte, dass eine Bitte um Unterstützung, wie sie von
Seiten der Unterbeamten der Hochschule so vielfach durch mich an den Hrn.
Minister gelangten, von diesem in hochherziger \Veise gewährt wurde. Ich
halte es für meine Pflicht, an dieser Stelle ganz besonders das \Vohlwollen zu
betonen, das unserer Hochschule von Sr. Excellenz immer in ganz besonderem
Masse zu Theil geworden ist, um so mehr, als ja unlängst an einer hervor-
ragenden Stelle ungerechtfertigte Klagen über eine gegentheilige Behandlung
der Aachener Hochschule laut geworden sind.
Alein Dank goebührt ferner den geehrten Herren Vertretern Sr. Excellenz,
den Herren Commissarien Regierungspräsidenten von Hof fm an n uUlI von
HaI' t man n, durch deren Hände alle Verhandlungen mit dem Ministerium
gehen. Ich kann bekunden, dass während meiner ganzen Amtsführung kein
Fall vorgekommen ist, in welchem die Erledigung der Geschäfte nicht in
ungoemein glatter \Veise und in den gefälligsten Formen vor sich goegangen wäre.
Ihnen auch habe ich vornehmlich zu danken, meine werthen Herren
Collegen, für den thatkräftigoen Beistand, den Sie mir niemals versagten und
für die· milde Beurtheilung, die Sie meinen mir wohl bewussten Mängeln
zu Theil werden liessen. Sie haben mich im Senat mehrfach durch Aeusserun-
gen erfreut, die für mich sehr schmeichelhaft waren; seien Sie aber überzeugt,
dass ich recht wohl weiss, wo der Schuh mich drückt, und wie oft das man-
gelhafte Könnell hinter dem \Vollen zurückgeblieben ist. Als ich heute vor
drei Jahren an dieser Stelle beim Antritt meines Amtes zu Ilmen sprach, geschah
es mit dem Bewusstsein, dass Sie mich durch Ihre IVahl gewissermassen zu
Ihrem Beauftragten gemacht und auf mich einen IVechsel gezogen hatten, den
einzulösen meine Pflicht war. Ob ich die Zahlung pünktlich geleistet habe, oder
ob Sie genöthigt gewesen sind, mir den IVechsel mn Verfalltage unter Protest
zurück zu senden, muss ich Ihrer Beurtheilung überlassen.
Auch Ihnen, meine Herren Studirenden, habe ich zu danken, für lIas
freundschaftliche Einvernehmen, das zwischen uns immer bestanden hat und
wozu ich Sie stets bereit finden konnte. Ich erinnere mich nicht, dass jemals
ein Anlass zu ernsteren Klagen vorgelegen habe, oder dass gar Differenzen
zwischen Ihnen und Ihren Lehrern bestanden hätten, und wenn jemals im Hinter-
grunde irgend ein Punkt auftauchte, der zu Klagen möglicherweise hätte füh-
ren können, so goenügte zu seiner Beseitigung immer eine freundschaftliche
Absprache, so dass wir wohl eigentlich in der glücklichen Lage sind, ganz
vergessen zu können, dass an unserer Hochschule Disciplinarvorschriften über-
llaupt bestehen. Ich glaube auch annehmen zu dürfen, dass das freundschaft-
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liche Yerhältniss zwischen uns dadurch eine Einbusse nicht erlitten haben
wird, dass ich zuweilen als Rector genöthigt gewesen bin, einen säumigen
Studirenden an seine Verpflichtungen zu erinnern, wenn der Rechmmgsrath
gefunden hatte, dass in dem Conto der Unterrichtshonorare noch ein Posten
nicht ausgeglichen war, oder wenn ein Aachener Bürger oder eine Aachener
Bürgerin mir in rührenden Klagetönen nach einer meist bekannten Melodie ein
Lied von unbezahlten Schulden vorgesungen hatte.
:ßIein verehrter Herr College Heinzerling! Indem ich Ihnen nunmehr das
Amt des Rectors dieser Hochschule übergebe, gestatten Sie mir frelmdlichst,
meine Freude darüber auszudrücken, dass ich dieses Amt in so gute Hand
legen kann. 'ViI' alle wissen, dass Sie mit der Ihnen eigenen Pflichttreue
die Interessen dieser Hochschule wahren und hochhalten werden, wir sind über-
zeugt, dass Sie mit unermüdlicher Ausdauer in liebevoller Hingabe sich der
Ihnen gestellten Aufgabe widmen werden, und wir wünschen Ihnen bei diesem
Yorllaben einen recht glücklichen Erfolg im Interesse der Hochschule und viele
Freude für sich selbst. Alle Ihre Collegen, dessen mögen Sie versichert sein,
werden jederzeit mit Freuden bereit sein, Sie nach Kräften zu unterstützen,
und ich bin überzeugt, dass auch die Studirenden Ihnen die Amtsführung
eben so leicht machen werden, wie es bei mir der Fall gewesen ist. Indem
ich Sie bitte, nunmehr an meine Stelle zu treten, wollen Sie mir gestatten,
Ihnen dieses Gelöbniss durch einen warmen Handdruck zu bestätig·en.
Hieranf richtete der neueintretende Rector Baurath Professor Dr. He i n-
zerling folgende Ansprache an die Versammlung:
Hochgeehrte Yersammlung!
Xachdem ich aus den Händen meines verdienten Herrn Amtsvorgäng'ers
das Rectoramt dieser Tedmischen Hochschule übernommen, welches mir durch
die ,,-ahl der Abtheilungscollegien und durch die Bestätigung des Herrn
Ministers übertragen ist, gestatten Sie mir zunächst, meinen Herren Colleg'en für
das Vertrauen zu danken, welches sie mir durch diese ihre 'Vahl erwiesen
haben. Ich werde denselben meinen Dank dadurch abstatten, dass ich im
vollen Eizn'erständniss mit unseren verfassungsmässig'en Organen: den A b-
t h eil u n g' s c 0 11 e g i e n und dem Sen a t e, die Geschäfte führe und das
Gedeihen unserer Technischen Hochschule nach Kräften zu fördern suche.
'Yeil ich mir des Umfanges und der Verantwortlichkeit dieser Aufgabe
wohl bewusst biu, bitte ich Sie, meine Herren Collegen, mich in deren
Lösung durclJ Ihre allseitige WOlllwollende :JUitwirkung erfolgreich zu unter-
stützen und da, wo die Verhältnisse nicht g'estatten, alle 'Vün3che u~d An-
forderung'en so f 0 l' t zu befriedigen, um Ihre frelmdliche Nachsicht.
Der Gang und die Art der Geschäftsleitung unserer Technischen Hoch-
schule ist durch meine Herren Amtsvorgänger vorg'ezeichnet, welche es tref-
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flich verstanden haben, dieses Verwaltungsa~nt im Geiste unserer Verfassung
weiter zu führen und auszubauen.
\Venn denselben hierfür seiner Zeit von berufener Seite gedankt worden
ist, so fühle ich mich hierzu jetzt meinem unmittelbaren Vorgänger im Amte
gegenüber verpflichtet. Ich weiss mich mit Ihnen, meine Herren Collegen,
und auch mit Ihnen, meine Herren Studirenden, Ein s, wenn ich in Ihrer
aller und in meinem Namen Herrn Geh. Reg.-Rath Herrmann von dieser
Stelle für seine erfolgreiche Führung des Rectoramtes unsere volle Anerkennung
und unsern warmen Dank ausspreche.
An ihn, den zur Zeit naturgemäss am meisten mit den laufenden Ge-
schäften an unserer Technischen Hochschule Vertrauten, richte ich in deren
Interesse die besondere Bitte, mir - zumal in der nächsten Zeit - seinen
Beistand nicht versagen zu wollen.
Aus den Mittheilungen, welche der Herr Prorector uns über die Ver-
hältnisse und über die Entwickelung unserer Technischen Hochschule gemacht
hat, haben wir zu unserer Befriedigung entnehmen können, dass sich bei
mannigfachen \Yandlungen freudiger und schmerzlicher Art abermals ein
Fortschritt in ihrer Gesammtheit und in ihren einzelnen Abtheilungen voll-
zogen oder angebahnt hat.
Unsere gemeinsame Aufgabe und Pflicht ist es, das Errungene zu be-
wahren, durch rastlose Thätigkeit und erspriessliche Massnahmen das Gedeihen
unserer Technischen Hochschule zu fördern und durch die sorgtältige Pflege
ihrer rein wissenschaftlichen, technischen und künstlerischen Lehrgebiete unseren
Studirenden die möglichst vollkommene Ausbildung in ihrem Fache zu sichern.
Das gegenwärtige Zahlenverhältniss der Lehrkräfte zu den Studirenclen
unserer Technischen Hochschule hat den ho h e n \Yerth, dass es eine ei n-
geh end e Unterweisung' jedes einzelnen Studirenden gestattet. Es würde
ein sei ti g sein, den \Verth einer Technischen Hochschule - wie es so
häufig geschieht - allein nach ihrer Frequenzziffer zu messen.
Man würde dann nur den qua n t i tat i v e n ~Iassstab anlegen. Der qua-
li tat i v e Gradmesser einer Hochschule aber ist der jen i g e Pro zen t s atz
ihrer Studirenden, welchen sie für deren Lebensberuf voll-
komm e n v 0 l' g e bi I d e t e n t I ä s s t.
Die möglichst hohe Steigerung dieses Prozentsatzes stellt das hohe Ziel
jeder, so auch unserer Hochschule dar, das Ziel: All e S t u dir end e zu
M ä nn ern aus z u bild e n, we Ich e die uns zug e wie sen e n te c h-
nischen Zweige der menschlichen Thätigkeit nicht nur zu
ver t l' e t e n, s 0 n der n a u c h z u e l' w e i tel' nun d z u ver voll kom m n e n
vers t ehe n.
Hierzu nun, meine Herren Studirenden, haben Sie in herYorrag'ender
".eise mitzuwirken: jet z t, indem Sie sich durch Aneignung der für Ihren
besonderen Beruf erforderlichen Kenntnisse und technischen oder künstlerischen
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Fertigkeiten für Ihr zukünftiges 'Wirken vorbereiten, und ein s t, indem Sie
diese Errungenschaften im praktischen Leben verwenden und zum \Vohle des
Vaterlandes und des grossen Ganzen verwerthen.
Die hohen Anforderungen, welche die Gegenwart an Jeden, auch an Sie
stellt, sind mit der Entwickelung' der Naturwissenschaften, der Technik und
auch unserer politischen Verhältnisse noch gestiegen und erheischen - unbe-
schadet der Ihnen nothwendigen Erholung, körperlichen Stärkung und colle-
gialischen Thätigkeit in Ihren Vereinen und Verbindungen - das eifrigste
und ausdauerndste Studium in Ihrem Sonderberufe. Haben sich doch die den
Technischen Hochschulen anvertrauten, auf die grundlegenden all gern ein e n
\Vissenschaften aufgebauten Lehrgebiete der Architektur, des Bau-
ingenieurwesens, des Maschinenbaues, der Elektrotechnik,
der H ü t t e n k und e, des BeI' g bau e s und der verschiedenen Zweige der
Ch em i e im Laufe der letzten J ahrzelmte so erweitert lmd vertieft, dass der
Einzelne nicht mehr alle Gebiete übersehen, geschweige denn mehrere beherr-
schen kann.
Möge es mir daher gestattet sein, Ihnen diese Entwickelung auf einem
der mir übertragenen Lehrgebiete wenigstens anzudeuten, indem ich einzelne
Punkte von all gern ein e l' e m Interesse herausgreife.
Hochg'eehrte Versammlung!
Das Alte stürzt, es ändert sieh die Zeit
{;nd neues Leben blüht aus deu Ruineu.
\Venn sich dies Dichterwort in der Gegenwart auf z a h 1l' eie h e Ge-
biete der menschlichen Thätigkeit anwenden lässt, so gilt es fast für alle
tee h n i s ehe n Gebiete und unter diesen auch für die Technik des BI' Ü c k e n-
baues.
Vergleichen wir die Stege, welche die Urvölker aus Baumstämmen und
Steinplatten herstellten, mit unseren vielgegliederten eisernen Fa c h wer k-
br ü c k e n ; eHe Sprengwerke, welche die alten Chinesen aus Bambusstäben
zusammensetzten, mit unseren kühngeschwungenen eisernen Bogenbrücken; die
Hängwerke, welche die alten J apanesen aus Lianenseilen zusammenknüpften,
mit unseren weitgespannten eisernen H ä n g e b I' Ü c k e n - welche Summe um-
und neugestaltender Thätigkeit knüpft sich nicht an die Entwickelung des
Brückenbaues von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart!
Diese Entwickelung der Brückenbautechnik erscheint aber um so merk-
würdiger, als sie sich zwischen Altertlnun und Gegenwart nicht etwa s t e t i g
vollzogen hat, sondern - was insbesondere die eisernen Brücken betrifft -
das Ergebniss uns er e s Ja h l' h und e rt s ist: unseres Jahrhunderts, in wel-
chem Bauwerke, wie die Britanniabrücke über eHe Meerenge ~Ienai bei
Bangor - vor vier Jahrzehnten noch als das achte \Vunder der \Velt ange-
staunt - jetzt bereits veraltet sind. Man hat dieses Jahrhundert das Zeitalter
des Da m p fes genannt, weil die Verwendung der Dampfkraft auf unsere
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Verhältnisse vielfach umgestaltend einwirkte. Hat doch die Ausbeutung des
Dampfes für den menschlichen Verkehr durch den Eisenbahn- und Dampf-
schiffbetrieb die früheren Begriffe von Raum und Zeit völlig umgestaltet.
·Wir durchfahren zu ·Wasser und zu Land weite Strecken in 11 J 0 der
früheren Zeit. Zeitersparniss bedeutet Gewinn. Time is money sagt der Eng-
länder. Und des materiellen Gewinnes bedarf der :lIIensch zu seinem Lebens-
unterhalt. Mit der Mehrung der m a tel' i e 11 enG ü tel' aber geht - gefordert
von den geistigen Bedürfnissen der menschlichen Natur - die Mehrung der
i d e ale n G ü tel' Hand in Hand.
Um die Vortheile dieses zeitgewinnenden und gewinnbringenden Verkehrs
zu erlangen, dringen die durch Nichtanschluss an die Eisenbahnlinien Geschä-
digten auf die immer weitere Verzweigung des Eisenbahnnetzes, in dessen
Maschen die B r ü ck e n bau te n unentbehrliche Glieder bilden.
Die er s t e Bedingung nun, welche der Verkehr an diese Bauten stellt,
ist Ver k ehr s s ich e r h e i t. Die unheilvollen Brückeneinstürze, worunter der
Einsturz der Astabulabrücke im Jahre 1878, der Taybrücke bei Dundee i. J.
1879 und der Birsbrücke bei Mönchenstein i. J. 1891 hervorragend traurige
Ereignisse uud noch in frischer Erinnerung sind, sowie die dadurch veranlassten
schrecklichen :lIIenschenopfer richten eine ernste Malmung an Alle, welchen der
Entwurf, die Ausfühnmg und die Unterhaltung dieser Bauten anvertraut wird.
Die hiermit verknüpfte hohe Ver a n t w 0 r tun g hat ja zunächst der
Bau- und Betriebsingenieur sowie der Bauunternehmer zu tragen, aber auch
der akademische Lehrer und der Studirende dieses Zweiges des Bauingenieur-
wesens sollen sich jener Verantwortlichkeit voll und ganz bewusst sein: Jen e r,
um seine Lehre auf der sichern Grundlage der 'Vissenschaft und der prakti-
schen Erfahrung auf- und auszubauen, Die s e r, um sich alle diejenigen Kennt-
nisse und Fertigkeiten anzueignen, welche die allgemeine Anordnung, die
statische Berechnung und die Construction, also der rationelle Entwurf, einer
Brücke erfordert.
In erster Linie muss hierbei die 'Va h I des Co n s t r u c t ion s-
s y s t e m s, welche ausseI' von den örtlichen Verhältnissen, von dem Bau-
material, der Dauer der Ausführung und dem Kostenpunkte abhängt, durch
die Vorführung bewährter, zeitgemässer Systeme unter Hinweis auf ihre rela-
tiven Vorzüge und Mängel vorbereitet und erleichtert werden.
'Venn nun auch in der Gegenwart die bekannten drei Hauptsysteme
der Brücken, die BaI k e nb I' Ü c k e n, die S t ü t z b r ü c k e n und die H ä n g-
br ü c k e n alle noch ausgeführt werden, so überwiegen I doch im Eis e n bau
die Balkenbrücken bedeutend, während im S t ein bau, abgesehen von den
kurzgespannten Steinbalkenbrücken, nur die gewölbten Brücken und zwar
bis gegen 70 m Spannweite in Anwendung sind.
Die grösste, zur Zeit bekannte S pan n w e i t e der eis ern e n Ba 1-
k e n b l' Ü c k e n misst 168 m bei der Ohiobrücke der Covillgton-Cinciunati-Balm
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und der Grand-river-Briicke in Canada; der eis ern e n Bog e nb r ü c k e n
172 m bei der Dourobrücke bei Porto und der H ä n g" b r ü c k e n 486 m bei
der East-river-Brücke zwischen New-York und Brooklyn. Diese bis zu dem
achten Jahrzehnte grösste bekannte Spannweite einer Brücke ist aber bei der
in den Jahren 1883-1890 nach dem Auslegersystem und zwar aus Flusseisen
erbauten Eisenbahnbrücke über den Firth of Forth bei Queensferry in Schott-
land, welche zwei Oeffmmgen von je 521 m überspannt, bereits um 35 m
übertroffen.
Die Vorzüge solcher Aus leg erb r ü c k e n, welche aus je zwei, auf
je einem Pfeiler ruhenden Kragträgern mit einem zwischen sie eingeschalteten,
durch Gelenke mit ihnen verbundenen JUittelträger bestehen, sind ausser in
der möglichen Ueberspannung weiter Oeffnungen in der JUaterialersparniss und
in der Möglichkeit zu suchen, den Ueberbau von den Pfeilern aus ohne feste
Gerüste, also frei schwebend, herzustellen.
Um den bei der statischen Berechnung gemachten theoretischen Vor-
aussetzungen bei der Anordnung der Construction Rechnung tragen zu können,
werden im Allgemeinen einfache, s tat i s c h b e s t i mm t e S y s t e m e und
diejenigen Ver bin dun gen ihrer einzelnen Theile bevorzugt, welche die
Nebenspannungen in denselben herabmindern.
So hat man die bis zu dem 7. Jahrzehnt vielfach ausgeführten, statisch
unbestimmten, co n tin u i r I ich e n BaI k e nb r ü c k e n zu Gunsten der auf
je zwei Stützen ruhenden, statisch bestimmten Balken- und Ausleger Brücken
- wenigstens bei grösseren Spannweiten - aufgegeben. Dagegen wendet
man bei den Bogenbrücken das statisch bestimmte System der D r e i gel e n k-
tr ä ger nur bei geringeren, die statisch unbestimmten Systeme der Z w e i -
gel e n k t r ä ger oder der Tl' ä ger 0 h n e Gel e n k e bei grösseren Spann-
weiten an, um einen festeren Zusammenhang der beiden Halbbogen zu erzielen.
.-\elmliche Erwägungen haben auch die Ausbildung der Hängbrücken beeinflusst.
Zu den Ver bin dun gen eiserner Brückenträgertheile sind von euro-
päischen Constructeuren meist Nie t e, in Nordamerika zuerst einzelne Bol zen
angewandt worden. Haben auch die letzteren den Vorzug, dass dadurch die
Berechnung der Hauptspannungen vereinfacht und die Grösse der Nebenspann-
ungen vermindert, dass ferner die Aufstellung der Brücken wesentlich er-
leichert und beschleunigt wird, so haben sie - wie dies nicht wenige, bei
Zugentgleisungen eingetretenen Einstürze amerikanischer Brücken bezeugen
- den Nachtheil einer geringeren Betriebssicherheit. Diesem Nachtheil gegen-
über kann die billigere Her- und Aufstellung einer Bolzenbrücke nicht in
Betracht kommen. Zu Gunsten der europäischen Constructionsweise spricht
ferner der Umstand, dass in Am e r i k ase I b s t die genieteten Brücken
immer mehr Anhänger finden, ja dass zur Zeit dortige Eisenbahn-Gesellschaften
grundsätzlich nur gen i e t e t e Brücken bauen. 1,Venn ausserdem andererseits
Erfahrungen vorliegen, dass selbst im Fall einer Entgleisung eiserne, nach
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europäischer Constructionsweise gebaute Brücken Stand gehalten haben, so
dürfen wir darin eine weitere Veranlassung erblicken, unsere Nietbrücken
geg'enüber den Bolzenbrücken beizubehalten und weiter auszubilden.
AusseI' der zur Zeit erheblich gesteigerten Spannweite der Brücken-
träger ist ferner die von der Bodenbeschaffenheit und ,Vassertiefe abhängige
GI' Ü n dun g und Co n s t I' U c t ion der BI' Ü c k e n p feil e I' wesentlich ge-
fördert worden. Von der bei dem Kehler Rheinbrückenbau im Jahr 1859
durch Anwendung von Pressluft erreichten Gründungstiefe von 20 m ist man
bei dem Bau der mit Hülfe derselben Methode gegründeten Bogenbrücke über
den Mississippi bei St. Louis zu 31 m fortgeschritten. Als die zur Zeit be-
kannte grösste Gründung'stiefe ist diejenige zu bezeichnen, welche bei der
Hawkesbury-Brücke in Australien ohne Anwendung von Pressluft mit Hülfe
oben offener, nach der Versenkung mit Beton gefüllter Holzkasten erreicht
wurde und 54 m beträgt.
Ebenso wie die Gründungstiefe ist die H öh e der P fe i I e I' gewachsen,
welche theils aus Stein, theils aus Eisen bis zu den früher unerreichten
Höhen von bezw. 40 und 60 m aufgeführt worden sind. Bei so ansehnlichen
Höhen sind es besonders die Eis e n fa c h wer k p feil er, welche mit Rück-
sicht auf den grösstmöglichen Sturmdruck der sorgfältig'sten Berechnung und
Construction bedürfen. Ist doch der bereits erwähnte Einsturz eines Theiles
der Taybrücke nach dem Urtheile der s. Z. eingesetzten Untersuchungscom-
mission hauptsächlich durch die ungenügende, unter Annahme eines zu geringen
\Vindstosses ermittelte Stärke der Fachwerkstäbe ihrer Pfeiler und den An-
schlüssen der ersteren an die Pfeilersäulen herbeigeführt worden.
Die Lehre der statischen Berechnung von Brücken, welche sich mit der
Ermittelung der nothwendigen S t ä I' k e und zwekmässigsten F 0 I' m der ein-
zelnen Constructionstheile befasst und eine wichtige Aufgabe der Technischen
Hochschule bildet, ist auf Grund der Mechanik und ~rathematik mit Berück-
sichtigung der physikalischen und chemischen Eigenschaften des Materials immer
weiter entwickelt worden und steht mit den Fortschritten der Brückenbauteclmik
in ursächlichem Zusammenhang. Zunächst war es uie an a I y t i s c h e Met h 0 d e ,
welche auf Grund uer Navier'schen Schriften von zahlreichen Theoretikern
und Praktikern des In- und Auslandes immer weiter entwickelt wurde, aus
welchen es mir gestattet sei, unbeschadet der Yeruienste Anderer, den Namen
meines verehrten Collegen R i t tel' hervorzuheben.
Die analytischen Methoden gestalteten sich bei Bereelmung der statisch
bestimmten Systeme verhältnissmässig einfach, erforderten jedoch bei statisch
unbestimmten Systemen unter Berücksichtigung ihrer elastischen Formveränue-
rungen die Anwendung uer E la s t i c i t ä t s t he 0 l' i e. Um diese verwickeltere
Berechnungsmetholle zu umgehen, hatte man vorübergehenu mehr ouer minder
hypothetische Principe aufgestellt, welche jedoch sämmtlich ein gewisses Kraft-
minimum bedingen. So nimmt das Pr i n c i P des k lei n s t e n \ Vi d e r-
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s t a n des für eine ä u s seI' e Kraft, das Pr i n c i p der g ü n s t i g s t e n B e a n-
s p I' U c h u n g für eine i n n e I' e Kraft den kleinsten aller möglichen statischen
\Verthe an. Das letztere Princip, welches ebenso wie das erstere unbewiesen
ist und gleichsam ein Denkvermögen des Materials voraussetzt, konnte des-
halb auch dem Humor des Technikers nicht entgehen, welcher es mit dem
Namen .Princip der Schlauheit des Materials" belegte und zugleich ver-
urtheilte.
Die Unbestimmtheit dieser hypothetischen Annahmen ist inzwischen auf
Grund des von Navier und Clapeyron in die Behandlung baustatischer Auf-
gaben eingeführten, später von Maxwell und Mohr angewandten Princips der
virtuellen Geschwindigkeiten, bezw. der elastischen Verschiebungen sowie durch
das von Castigliano und Fränkel aufgestellte und bewiesene Pr i n c i p der
kleinsten Deformationsarbeit nunmehr gehoben.
\Veitere Fortschritte hat die Theorie in der Ermittelung derjenigen S t e l-
lu n gen der b ewe g t e n Las t auf dem Brückenträger gemacht, welche
die grösste Anspruchnahme eines je den seiner Glieder erzeugen. Lässt man
eine Lasteinheit über den zu berechnenden Träger wandern und stellt die-
jenig'en Einflüsse - meist Momente und Scheerkräfte - welche sie auf den
Träger ausübt, graphisch dar, so geben die auf diese \Veise erhaltenen, zuerst
von \Vinkler benutzten In fl u e n z - oder Ein f'l u s s linie n nicht nur ein
klares Bild dieser \Virkung auf den Träger bei jeder beliebigen Stellung seiner
Verkehrslast, sondern bezeichnen auch diejenige besondere Lage, wo diese
\Virkung ihren g r ös s t e n \Ve r t h erreicht. Die durch die entsprechenden
Endpunkte der Ordinaten jener Einflusslinien begrenzten In f'l u e n z - oder
Ein fl u s s f'l ä c h e n, welche planimetrisch gemessen oder durch Integration
bestimmt werden können, stellen sodann die S u m m e dieser Einflüsse dar, wenn
sich eine solche Einheitslast an mehreren Stellen zugleich befindet.
Die analytische Methode gestattet ihrer Natur nach jede nur wünschens-
wel'the Genauigkeit, erfordert aber eine grosse Sicherheit in der statisch-
numerischen Behandlung. Culmann gebührt das Verdienst, dieser analytischen
die g rap his h e 1II e t h 0 d e der statischen Berechnung von Constructionen zur
Seite gestellt zu haben, welche zwar eine von der Zeichnung abhängige, ge-
ringere Genauigkeit, aber eine vergleichsweise leichtere Uebersicht gewährt.
Beide .Methoden der statischen Berechnung, die analytische und die graphische,
müssen, da sie auf denselben Bedinglmgen des statischen Gleichgewichts beruhen,
trotz der y e r s chi e den e n 'Wege zu gl ei c h e n, wenigstens nahezu g-leichen
Ergebnissen führen. Diese Thatsache gestattet, durch die gl e ich z ei t i ge
Benutzung beider :Methoden deren Ergebnisse auf ihre Richtigkeit zu
prüfen und erst nach erzielter Uebereinstimmung zu der Er-
mittelung der Stärken und Formen der einzelnen Constructionstheile über-
zugehen.
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Sind ja doch durch nachträgliche Prüfung der gewiss mit möglichster
Sorgfalt angestellten analytischen Berechnung aus g e fü h I' t e n Brücken mitte1st
der. graphischen Methode erhebliche Differenzen aufgefunden worden, welche zur
Verstärkung zu schwach bemessener Theile führen müssen. Ist ja doch nach
dem Berichte der Sachverständigen der unheilvolle Mönchensteiner Brückenein-
sturz, von Materialfehlern abgesehen, durch das Nachgeben der zu schwachen
sechsten Druckstrebe der rechtsseitigen Tragwand eingeleitet worden. Im Hin-
blick darauf, dass zahlreiche Menschenleben durch das Nachgeben nur ein e s
unrichtig berechneten oder fehlerhaft construirten Brückentheiles gefährdet
sind, empfiehlt es sich, all e Berechnungen dieser Art durch die gl ei c h z e i-
ti g e Anwendung der analytischen und graphischen Methode zu prüfen, ja es
dürfte eine gesetzliche Bestimmung gerechtfertigt erscheinen, welclle
zur Erzielung der nothwendigen Verkehrssicherheit die Prüfung der Rechnungs-
ergebnisse durch die gleichzeitige Verwendung beider Rechnungsmethoden v 0 r-
sc h I' ei b t und nach welcher nur diejenigen Brückenentwürfe genehmigt wer-
den, bei welchen die s e U e bel' ein s tim m u n g bei der Bel' e c h nun gen
nachgewiesen und deren Ergebniss der Construction zu
Grunde gelegt ist. ,
\Venn nun die Standes- und Betriebssicherheit einer Brücke die gl e ich e
Sorgfalt bei der Anordnung all e I' Einzeltheile und all e I' ihrer Verbindungen
erfordert: eine Arbeit, welche bei jedem für die Ausführung bestimmten
Brückenentwurf unerlässlich ist, so erscheint diese Arbeit bei den zur Uebung
im Entwerfen bestimmten Aufgaben der Technischen Hochschule, insbesondere
wenn dieselben häufige \Viederholungen eines und desselben Verfahrens er-
fordern würden, zu zeitraubend und muss behufs zweckmässigster Ausnutzung
der Studienzeit auf das Nothwendigste beschränkt werden. Handelt es
sich hierbei doch nur um die Aneignung derjenigen Kenntnisse und Fertig-
keiten, welche zu einer befriedigenden Lösung der später in der Praxis ge-
stellten Aufgaben befähigen.
Die Ermittelung der Stärken aller einzelnen Brückentheile auf Grund
der statischen Berechnung setzt eine genaue Kenntniss des anzuwendenden
11 a tel' i ale s voraus. Von den bis g'egen das Ende des vorigen J ahrllUn-
derts ausschliesslich verwandten Brückenbau-:Materialien wird das noch im An-
fang unseres Jahrhunderts in Ansehen stehende Baumaterial des Hol z e s be-
sonders vom Jahre 1880 ab - nachdem die aus den teclmischen Vereinbarungen
deutscher Eisenbahnverwaltungen hervorgegangenen Grundzüge zur Gestaltung
der Eisenbahnen Deutschlands hölzerne Brücken bei Haupteisenbahnen als nur
ausnahmsweise zulässig erklärt hatten - wegen seiner Vergänglichkeit und
leichten Zerstörbarkeit durch Feuer fast nur noch zu interimistischen Strassen-
und Eisenbahnbrücken, Noth- und Kriegsbrücken verwandt. Dagegen gilt der
von den frühsten Zeiten bis in die Gegenwart angewandte, wetterbeständige
natürliche und künstliche Baustein wegen der ihm eigenen erprobten
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Dauerhaftigkeit noch jetzt als das zu ver I ä ss i g s t e Briickenbau-lIaterial.
Beiden Materialien, dem Holz und dem Baustein, wurde indess bei Herstellung
von Brückenträgern vom Anfang unseres Jahrhunderts ab durch das G u s s-
eisen, vom 5. Jahrzehnte desselben ab durch das Schweisseisen Con-
currenz gemacht, wovon das erstere als das sprödere und unzuverlässigere
Material bald dem letzteren weichen musste. In Anfangs ungeahnter vVeise
eroberte sich das Schweisseisen bald den ersten Rang als Briickenbaumaterial
der Gegenwart zumal für weitgespannte Briicken und schon steht das ver-
hältnissmässig leistungsfähigere F I u s sei sen im Begriff, das Schweisseisen
aus seiner dominirenden Stellung zu verdrängen.
Holländische und österreichische, in den 70er und 80er Jahren angestellte
Versuche behufs Verwendung des Bessemer Flussmetalls im Brückenbau hatten
zwar nicht den gewünschten Erfolg, auch in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika, wo man seit der ersten Anwendung des Gussstahles bei der
Brücke über den lIIississippi bei St. Louis und bei der Stahldrahtkabelbrücke
über den Eastriver zwischen New-York und Brooklyn dem Flussmetall ~eine
Aufmerksamkeit zuwandte, kam man nicht viel weiter. Erst die bahnbrechen-
den Erfindungen von Bessemer 1856, lIIartin 1865 und Thomas 1878 führten
eine weitere Vervollkommnung der Darstellung des Flussmetalls herbei.
Nachdem das weichere :Uartin- und Thomas-~[etall nach dem Vorgang
Englands und Frankreichs bereits in den 80er Jahren eine ausgedehnte Ver-
wendung im Schiffbau gefunden hatte und in neuester Zeit zu einigen der be-
deutendsten Brücken, so zu der Forthbrücke, mit Erfolg verwandt worden ist,
hat sich das Vertrauen der Ingenieure dem neuen lIIetall mehr und mehr
zugewandt.
Die Vervollkommnung der hüttenmännischen Darstellung des Eisens, ins-
besondere durch die Einführung des Bessemer-, lIIartin- und Thomasprocesses
sowie die Umgestaltung, welche hierdurch die ganze Eisenindustrie erfahren
hat, ist uns von meinem Amtsvorvorgänger, Herrn Professor Dr. Dürre, von
derselben Stelle aus in beredter, fachmännischer 'Veise vorgeführt worden und
genügt es hier, hinzuzufügen, dass während der inzwischen verflossenen Zeit
die Herstellung des gleichmässig festen und zähen F'lussmetalls solche Fort-
schritte gemacht hat, dass dasselbe nunmehr das Vertrauen der Brücken-
ingenieure verdient und geniesst.
Unsere heimische Eisenindustrie hat das grosse Verdienst, durch
Herstellung bedeutender Massen vorzüglichen Flussmetalls hierzu beigetragen
zu haben, indem u. a. von dem Aachener Hüttenactienverein Rothe Erde seit
1887 über 2000 'fonnen Thomasmetall mit 40 bis 45 kg Festigkeit und
25-30 Procent Dehnung zum Bau der grossen Canadischen Brücken über den
St. Johnsfluss und über den St. Lorenzstrom geliefert worden sind und für die
Ueberbauten der 'Veichselbriicke bei Fordon die Lieferung von 4100 Tonnen
basischem Flammofen-Flusseisen bei der Gutehoffnung-shütte in Oberhausen und
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von 5500 Tonnen basischem Birnen-Flusseisen bei der Firma Harkort in
Duisburg in Auftrag gegeben sind.
Erwägt man, dass das Flusseisenmetall bei nahezu gleichem Preise die
etwa 11/2fache Festigkeit des Schweisseisens entwickelt, dass also Brückenträger
unter übrigens gleichen Umständen um ein Drittel leichter gebaut werden
können, so dürfte die allgemeine Einführung des Flussmetalls in die Technik
des ~Ietallbrückenbaues in naher Aussicht: die Brückenbautechnik also an der
Schwelle der - S ta h I z e i t stehen.
Dass bereits vor Verwendung des Eisens zu Brückenbauten eine sorgfältige
Pr ü fu n g stattfindet, von welcher seine Abnahme abhängt, dass ferner in der
'Verkstätte diejenige Ver a I'bei tun g desselben angewandt wird, welche
bei genauer Ausführung jedes einzelnen Theiles und jeder einzelnen Verbin-
dung die Structur des Materials möglichst sc h 0 n t, giebt eine weitere Ge-
währ für die Stand- und Betriebssicherheit der mit allen diesen Vorsichtsmass-
regeln ausgeführten Brücken. Aber auch hiermit begnügt sich die Gegen-
wart nicht.
Um diese Sicherheit na c h der Ausführung und v 0 I' Inbetriebnahme einer
Brücke noch besonders festzustellen, hat man die durch mehr oder minder ein-
gehende gesetzliche Bestimmungen vorgeschriebene Pr ü fu n g der Brücke durch
die grösstmögliche I' u h end e und durch eine I' ase h b ewe g t e Probebelastung
eingeführt und zunächst die hierbei eintretende Durchbiegung und Seiten-
schwankung gemessen. Als das der vollkommenen Elasticität des JlIateriales
entsprechende zulässige JlIaass der Durchbiegung nahm man etwa 1/1200 der
Stützweite an, wobei etwa 1/5000 dieser Stützweite auf eine bl e i ben d e, also
1/1&00 derselben auf die el ast i s ehe Durchbiegung der Träger gerechnet
wurden. Diese ~Iessungen, so werthvoll sie auch waren, liessen indessen nur
Schlüsse auf das Ge sam mt ver haI t e n der Brücke, nicht aber auf das Ver-
halten ihrer einzelnen Theile zu, auch würden bei einer das zulässige
JlIaass überschreitenden Durchbiegung gegliederter Brückenträger diejenigen
Theile derselben nicht zu erkennen sein, welche die tlleilweise oder vielleicht
ein z i g e Ursache jener unzulässigen Durchbiegung gewesen sind. Hiernach
muss es als ein weiterer Fortschritt auf dem Gebiete der Brückenprüfung
bezeichnet werden, dass man A p par a te construirt hat, welche die unter
dem Einflusse der Probebelastung eintretenden Längenveränderungen aller ein-
zelnen Trägertheile genau zu messen gestatten und welche man gleichzeitig
in beliebiger Zahl verwenden kann. So giebt der von Fränkel construirte,
sogen. D e h nun g s z eie h n er, welcher die entstandenen Längenveränderungen
einzelner Constructionstheile graphisch darstellt, Dehnungsdifferenzen von sltooo
mm, welchen bei Stablängen von je 1 m Spannungsdifferenzen des qmm von
6 kg entsprechen, mit Sicherheit an. Solche :Uessungen haben den weiteren
Vortheil, dass sie nicht nur das JlIaass der Uebereinstimmung der statischen
Berechnung mit der praktischen Ausführung erkennen lassen, sondern auch da,
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,vo eine solche Uebereinstimmung nicht völlig vorhanden ist, ailf die Noth-
wendigkeit der Beriicksichtignng derjenigen Einfliisse hinweisen, welche die
unter sich verbundenen Constructionstheile aufein a n der ausiiben.
AusseI' dieser erst- und einmaligen Priifung erfordert aber die Sicherheit
des Verkehrs eine in angemessenen Zeitabschnitten wie der hol t e Pr ii fu n g'
der im Betriebe stehenden und durch den Betrieb leidenden Briicken, wobei
diese Zeitabschnitte mit dem zu n e h me n den Alter der Briicken ab ne h me n
miissen. In der That hat denn auch u. a. der bereits erwähnte lIönchensteiner
Briickeneinsturz Veranlassung zur Einfiihrung oder Verschärfung der Vorschriften
für die einmaligen und fortgesetzten Priifungen sammt den dadurch gebotenen
Ausbesserungen von Briickentheilen oder Auswechselung ganzer Briicken in
weiteren Kreisen gegeben.
Freilich liegen bei den verhältnissmässig jungen Eisenbriicken so giinstige
Erfahrungen iiber deren mögliche Betriebsdauer wie bei vielen Jahrllllnderte
alten Steinbriicken ni c h t vor. vVas zunächst die vermuthete allmälige S t l' U c-
t u l' ver ä n d e ru n g des Eisens durch Spammngswechsel und Verkehrsstösse
betrifft, so haben die vergleichenden Untersuchungen Bauschinger's und Bele-
lubski's mit stark beanspruchten und anderen, zum Ersatz aufbewahrten Con-
structionstheilen abgetragener eiserner Briicken iibereinstimmend ergeben, dass
nennenswerthe Aenderungen der mechanischen Eigenschaften des Eisens durch
langjährige Beanspruchung n ich t eingetreten sind.
'Venn uns dies einerseits einen g ii n s t i gen Schluss auf die lilögliche
Dauer eiserner Briicken g'estattet, so sind andrerseits selbst die nach der
bekannten Conservirungsmethode behandelten, später angestriclwnen Eisentheile
dem R 0 s t e n unterworfen, welches - wenn auch die Oxydation bei beschränk-
tem Luftzutritt la n g sam e l' fortschreitet - allmälig das Eisen sc h w ä c he n
muss, wie dies u. a. die vor jedem periodischen Anstreichen der erwähnten
Britanniabriicke von derselben abgeschabten grossen Rostmassen beweisen.
Eine rechtzeitige Erneuerung des Anstrichs erscheint daher, und besonders
da geboten, wo - wie bei dieser Briicke - die salzhaltige Ausdiinstung des
Seewassers die Oxydation besonders begünstigt.
Hochgeehrte Anwesende!
Schon aus diesen allgemeinen Andeutung'en werden Sie annähernd einer-
seits die grossen Fortschritte, welche die Briickenbauteclmik in unserem Jahr-
lnmdert gemacht }lat, andrerseits die grösseren Aufgaben erkennen, welche ihr
die Zukunft stellt. Pläne, wie der einer 869 m weit gespamlten Drahtkabel-
brücke über den Northriver in NewYork und der Ueberbriickung der lIeerenge
von lIessina durch Bogenträger von 1000 m 'Veite beweisen, welche Leistun-
gen man jetzt schon verlangt und für möglich hält. 'Venn nun, wie bisher,
Ba u- und H ü tt e 11 tee h 11 ik sich briiderlich die Hand reichen, wenn mit
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uer sachgemässen Ausbiluung uer Construction die weitere Vervollkommnung
ues Baustoffes Hanu in Hand geht, so kann und muss eil der Brückenbautechnik
schon in der nächsten Zukunft g'elingen, die Leistungen der Gegenwart, viel-
leicht noch weit, zu übertreffen,
Ebenso wie nun die Stuuirenuen uieses technischen Gebietes uazu berufen
sinu, auf demselben eine fruchtbare Thätigkeit zu entwickeln und uereinst
zu dessen weiterer Vervollkommnung beizutragen, sind Sie, meine Herren
Stuuirenden, Alle, Jeder in seinem Specialgebiete, uazu berufen, auf Grund
uer hier erlangten Kenntnisse und Fertigkeiten an uer immer höheren Ent-
wickelung der auf unserer Technischen Hochschule gepflegten technischen
Gebiete mitzuarbeiten.
Im Hinblick auf den grossen iYettbewerb der Arbeit in uer Gegenwart
und darauf, dass nur der Tüchtige in uiesem iYettkampfe besteht, seien Sie
eingedenk der Homerischen Mahnung;
"AtfV Q!!W/:tVfIV xai vnf{!!OXO~' ffl,lln'at [l}.).w~';
Immer uer Beste zu sein unu vorzustreben vor Anuern."
iYenn Sie uanu uereinst in angesehenen Lebensstellungen zur Hebung
uer Ihnen anvertrauten technischen Zweige ouer zu ueren Ueberlenkung in
neue Bahnen erfolgreich mitwirken, so ist uies uer schönste Lohn Ihres Stre-
bens und der beste Dank, welchen Sie Ihrer alma mater, unsrer Technischen
Hoch~chule, abstatten können.
In diesem Sinne des technischen und ues allgemeinen Fortschritts möge
denn auch ferner sich ues Dichters iYort erfüllen; u a s Alt e s türzen,
die Zeit sich änuern unu neues Leben aus den Ruinen
bliih'n!
•••••
